
Suchergebnisse: Kalk

1498 – Holzkohle und Kalk aus Tölz

Tölz - München * Die Transporte von Holzkohle und Kalk von Tölz nach München lassen sich bis

ins Mittelalter zurückverfolgen. Die Stadt erhält im Jahr 1498 von Herzog Albrecht IV. ein

waldreiches Gebiet im Isarwinkel und das Privileg, dort Holzkohle zu brennen und den

Holzhandel zu betreiben. Auch das Holz für die Trageflöße zur Beförderung der Holzkohle dürfen

in diesen Wäldern geschlagen, muss dann aber als Heizmaterial für die städtischen Ziegelöfen

verwendet werden.

23. November 1668 – Bauarbeiten am Kloster-Neubau

Au * Auf dem Klostergrund der Paulaner in der Au wird ein Kalkofen errichtet. Die aus Lehm

gebrannten Bausteine liefert der Rämelsdorfer Zieglstadl.   Die Vollendung des Klosterbaus hat

sich nicht überliefert. 

5. April 1774 – Kurfürst Max III. Joseph will die Friedhofsfrage neu regeln

München-Isarvorstadt * Kurfürst Max III. Joseph fordert den Stadtmagistrat auf, einen Standort für

einen neuen Friedhof zu finden oder die Erweiterung des bestehenden Friedhofs vor dem

Sendlinger Tor, des heutigen Alten südlichen Friedhofs, zu überdenken.       Die bestehenden

Friedhöfe innerhalb der Stadtmauer sollen aufgelassen, gekalkt und gepflastert werden.    Auch

die Grüfte in den Kirchen, diese „stinkenden, vergifteten Vorratskeller ansteckender Luft“,  sollen

aufgelassen werden.      Sofort organisiert sich Widerstand gegen diese kurfürstlichen

Maßnahmen, wobei das einfache, ärmere Volk davon weniger betroffen ist, weil sie schon seit

längerer Zeit ihre Toten vor das Sendlinger Tor begleiten müssen. 

1796 – Das Rumford-Denkmal im Englischen Garten

München-Englischer Garten - Lehel * Das Rumford-Denkmal im Englischen Garten wird noch zu

Lebzeiten Benjamin Thompson durch Franz Schwanthaler d.Ä. aus Kalktuff, Sandstein und

Marmor geschaffen und befindet sich im Südteil des Parks.
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1826 – Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen werden angezogen

München * Auf Veranlassung von König Ludwig I. werden in den königlichen

Hofgärten&nbsp;Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen&nbsp;angezogen und später

im ganzen Land verteilt. Bis zum Jahr 1836 sollen „im Königreiche wenigstens vier Millionen

Stück stehen“.    Die Verwaltung der Landeshauptstadt München beschließt daraufhin die

Gründung der ersten städtischen Baumschulen&nbsp;im Garten der

Landwirtschaftsschule&nbsp;an der Luisenstraße und auf der Kalkofeninsel, in denen rund

zehntausend Maulbeerbäume aus Samen herangezogen werden, die drei bis vier Jahre später

eine für die Raupenzucht&nbsp;geeignete Größe erreicht haben.

1826 – Lola Montez kommt von Kalkutta ins südenglische Bath

Kalkutta - Bath * Die kleine Elizabeth Rosanna Gilbert, besser bekannt als Lola Montez, kommt

von Kalkutta ins südenglische Bath, um im dortigen Internat eine standesgemäße Ausbildung zu

erhalten.

Mai 1834 – Die Kosten müssen reduziert werden

München-Graggenau * Leo von Klenze legt einen bewusst knapp kalkulierten Voranschlag über

95.000 Gulden vor. Der Betrag ist aus dem Verkauf des alten Postgebäudes zu kompensieren.   

Der mit der Bauausführung beauftragte Joseph Daniel Ohlmüller legt einen Kostenvoranschlag

über 123.992 Gulden vor, der auf Einspruch des Königs, der Veränderungen an der Fassade der

Residenzgasse untersagt, auf 107.918 fl. korrigiert wird.

23. Juli 1835 – Grundsteinlegung für das Muffat-Brunnhaus auf der Kalkofeninsel

Haidhausen * Grundsteinlegung für das Muffat-Brunnhaus auf der Kalkofeninsel.

1837 – Das Brunnhaus auf der Kalkofeninsel wird in Betrieb genommen

Haidhausen * Das Brunnhaus auf der Kalkofeninsel wird in Betrieb genommen.

1853 – Die Kohleninsel erhält ihren Namen
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München * Das Eiland zwischen den beiden Isarbrücken wird als „sogenannte Kohleninsel“

bezeichnet. Sicherlich erhält sie ihren Namen aufgrund ihrer Funktion als Lände für den

Floßverkehr und als Lagerplatz für Kalksteine und Holzkohle. 

1874 – Carl von Lindes  Kältemaschine erfüllt alle Erwartungen

München * Carl von Linde baut bei der Münchner Spatenbrauerei die zweite, mit

Ammoniak betriebene Kältemaschine, die alle Erwartungen erfüllt. Damit wird der Brauprozess

berechenbarer und die Kosten kalkulierbarer.

1893 – Das Brunnhaus auf der Kalkofeninsel wird ein Elektrizitätswerk

München-Haidhausen * Das Brunnhaus auf der Kalkofeninsel wird zu Münchens erstem

Elektrizitätswerk umgebaut. Die dazu notwendige Energie liefert der Auer Mühlbach.

20. Februar 1894 – Das Muffatwerk auf der Kalkofeninsel liefert erstmals Strom

München-Haidhausen * Die Stromerzeugungsanlage&nbsp;im ehemaligen Muffatwerk auf der

Kalkofeninsel&nbsp;liefert erstmals Strom für die Straßenbeleuchtung. 278 Bogenlampen

erhellen nun die Stadt.

Mai 1894 – Kaiser Wilhelm II. tritt Adolf Friedrich von Schacks Erbe an

München-Maxvorstadt * Kaiser Wilhelm II. tritt Adolf Friedrich von Schacks Erbe an. Der Nachlass

soll aber in München bleiben. Das ist keineswegs so großzügig wie es den Anschein hat, sondern

beruht auf politischem Kalkül. Der Kaiser will mit der Verlegung der Schack-Galerie nach Berlin

das seit der Reichsgründung angespannte Verhältnis zwischen Preußen und Bayern nicht noch

mehr belasten.    Selbstverständlich ist jedoch, dass vor der Galerie in der Brienner Straße - und

später an der Prinzregentenstraße - das kaiserliche Hoheitszeichen - der Reichsadler“- auf hohen

Standarten aufgerichtet wird.

1896 – Die Baumschule auf der Kalkofeninsel kommt an die Sachsenstraße
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München-Haidhausen - Kalkofeninsel - Untergiesing * Die Baumschule auf der

Kalkofeninsel muss wegen der Erbauung des Müller'schen Volksbades und der Erweiterung des

Muffatwerks - an die Sachsenstraße, im Anschluss an das Schyrenbad, verlegt werden.    Der

Kulturgarten ist noch immer für die Öffentlichkeit zugänglich. Im Garten befindet sich noch heute

der Sitz der Hauptabteilung Gartenbau der Stadtgärtendirektion.

1900 – Ein Mörtelweib verdient weniger als die Hälfte des Mannes

München * Der durchschnittliche Stundenlohn für eine Speisträgerin, ein sogenanntes

Mörtelweib, liegt bei 22 Pfennige. Ein männlicher Mörtelträger erhält für die gleiche Arbeit 50

Pfennige in der Stunde. Die Mörtelweiber arbeiten im Akkord und bilden zu je Zweien eine Partie,

die in einer Trage den Mörtel, auch Speis genannt, zu den Maurern hinaufbringen.    Besonders

in den Bauboom-Jahren vor der Jahrhundertwende sind die Mörtelweiber in ihren dicken,

unförmigen und langen Röcken, ihren kalkzerfressenen Blusen und den straff gebundenen

Kopftüchern, aus dem Münchner Stadtbild nicht wegzudenken. Den robusten und

anspruchslosen Frauen und Mädchen, die für Hungerlöhne Fronarbeit leisten, ist der Aufbau

Münchens in der Gründerzeit zu verdanken. Der Arbeitstag dieser Frauen beginnt um sechs Uhr

früh; dabei befindet sich die Baustelle oft in der entgegengesetzten Richtung, irgendwo in

Schwabing oder in Nymphenburg, was erstmals einen - zum Teil - mehrstündigen Fußmarsch -

schon vor Arbeitsbeginn - bedeutet.    Zur Brotzeit „gönnt“ man sich eine Halbe Bier, ein paar

„Maurerloabe und einige Radi“. Mittags gibts einen Krug Bier, mehrere Scheiben Brot und „ein

Fünftel warmen Leberkäs’ minderer Sorte“. Das „Nachtessen“ besteht aus Bergen von gerösteten

Kartoffeln mit Zwiebeln.

März 1901 – Als achte und vorläufig letzte Brücke wird die Wittelsbacherbrücke gebaut

München-Isarvorstadt - München-Untergiesing * Der Münchner Magistrat beschließt, den

gesamten Isarbereich neu zu fassen und dabei die Brücken aus Stein zu erbauen.    Als achte

und vorläufig letzte Brücke soll „an Stelle der eisernen Wittelsbacherbrücke durch die Fa. Sager &

Woerner eine massive Brücke mit einem Bogen über die große Isar, vier Bogen über die kleine

Isar, sämtliche sichtbaren Bauteile in Stampfbeton mit Muschelkalkverkleidung, mit einer lichten

Breite von 20 Metern erbaut werden“.

29. September 1901 – Prinzregent Luitpold übergibt der Stadt München die Luitpoldbrücke
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München-Haidhausen * Prinzregent Luitpold übergibt der Stadt München die Luitpoldbrücke. Sie

ist im frühen 20. Jahrhundert nur für Spaziergänger, Luxuskarossen und Kinderwagen

zugelassen, Fuhrwerke werden auf die kleinere, aber bewährte Maximiliansbrücke verwiesen.  

An den Brückenzufahrten sind allegorischen Muschelkalk-Liegefiguren der vier Stammesgebiete

Bayerns angebracht.     Der Jäger mit Bogen an der Westseite symbolisiert Altbayern,   die junge

Frau mit dem Früchtekorb und den Trauben auf der anderen Seite die Pfalz.   Der sich an der

Ostseite befindende Fischer mit dem Netz verkörpert Franken,   das ihm auf der

gegenüberliegender Seite angebrachte liegende Mädchen mit dem Wappenschild steht für

Schwaben.

1932 – Das Sckell-Denkmal muss abgetragen werden

München-Englischer Garten - Schwabing * Das Sckell-Denkmal am Südufer des Kleinhesseloher

Sees muss abgetragen werden. Das aus Grünkalkstein bestehende Denkmal ist schnell

verwittert.

1939 – Das Sckell-Denkmal wird durch eine Kopie ersetzt

München-Englischer Garten - Schwabing * Das im Jahr 1932 beseitigte „Sckell-Denkmal“ am

Südufer des „Kleinhesseloher Sees“ wird durch eine Kopie von Georg Petzold aus „Kalktuff“

ersetzt.

1978 – Hans Osel's „Ziegelbrenner-Brunnen“ am Preysingplatz

Haidhausen * Hans Osel schafft den aus Muschelkalk hergestellten „Ziegelbrenner-Brunnen“ am

Haidhauser Preysingplatz.

1988 – Der neubarock ummantelte Kamin des Muffatwerks wird renoviert

München-Haidhausen * Der neubarock ummantelte Kamin des Muffatwerks wird für fast 2

Millionen DMark renoviert.

8. Dezember 2015 – Ein neuer Konzertsaal im Werksviertel
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München-Berg am Laim * Die Standort-Entscheidung für einen neuen Konzertsaal ist zugunsten

des Werksviertels gefallen. Die Bayerische Staatsregierung beendet damit eine fünfzehn Jahre

andauernde Diskussion. Eröffnet werden kann der Konzertsaal voraussichtlich im Jahr 2021 -

wenn alles reibungslos läuft! Die Baukosten sollen zwischen 200 und 300 Millionen Euro liegen.   

  Die Erbpacht für das gut 8.000 Quadratmeter große Areal, auf dem 15.000 Quadratmeter

Bruttogeschossfläche entstehen werden, soll jährlich bei 600.000 Euro betragen. Über 50 Jahre

gerechnet, bedeutet das 30 Millionen Euro für den Besitzer des Geländes, den Pfanni-Erben

Werner Eckart. Der Bauherr wird der Freistaat Bayern sein. Bezahlt wird das Projekt

hauptsächlich vom Steuerzahler.      Die Alternativstandorte Paketposthalle und

Finanzgarten sind damit ausgeschieden. Bei dem einen Objekt wären die Kosten zu hoch

geworden, beim anderen befürchtet man eine Klagewelle. Damit hätte sich der

Fertigstellungstermin jeweils weit nach hinten geschoben und das Projekt unkalkulierbar

gemacht.  

3. Februar 2026 – Eintritt fürs Oktoberfest ?

München * Der bayerische Bierbrauerpräsident Georg Schneider schlägt vor, künftig Eintritt für

das Münchner Oktoberfest zu verlangen, da der Bierpreis bei Volksfesten nicht die

Haupt-Kalkulationsgrundlage für alle Kosten sein kann.     Diesen Vorstoß erteilt Münchens

Wiesn-Chef Christian Scharpf [SPD] umgehend eine Absage. „Das Oktoberfest ist ein Volksfest

und kein Freizeitpark“, sagt der Münchner Wirtschaftsreferent. Ein Eintritt passt überhaupt nicht

zum Volksfestcharakter der Wiesn und kommt nicht infrage. „Die Wiesn ist für jeden und jede da,

nicht nur für die, die sich einen teuren Eintritt leisten können.“ Die Gäste, die nur durchschlendern

und die Atmosphäre genießen wollten, seien genauso willkommen wie die, die in den Bierzelten

feiern oder sich in einem Fahrgeschäft vergnügen wollten.     
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